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Carla und Johann finden sich
schnell zurecht. Fast zu schnell.
«Die Grafik könnte etwas besser
sein, und es hat mir zu viel Text,
den man erst wegklicken muss,
bevor man die Aufgaben lösen
kann», sagt der 12-jährige Jo-
hann. Seine 16-jährige Schwes-
ter Carla stört sich nicht daran,
nur so richtig gefordert fühlt sie
sich nicht. «Mir gefällt ‹Finance-
mission› gut, aber es ist mir fast
ein wenig zu einfach.»

«Financemission World» ist
ein Lerntool für 12- bis 16-Jähri-
ge. Sie bewegen sich durch eine
virtuelle Stadt und lernen dabei,
was ein Lohn ist,wie ein Budget
aussieht,was Schulden sind und,
nicht ganz unwichtig, dass der
Spass manchmal einfach vorbei
ist, wenn das Geld ausgeht. Das
Lernspielwurde vom Lehrerver-
band konzipiert undvomKanto-
nalbanken-Verband bezahlt –
Tausende Schweizer Schülerin-
nen und Schüler werden in den
nächsten Monaten damit den
Umgang mit Geld lernen.

Kathrine Balsiger von Gunten
ist im Vorstand des Vereins Fi-
nancemission, selber Lehrerin in
Münsingen BE und hatmitgehol-
fen, dass das Lerntool dieAnsprü-
che der Lehrer erfüllt. Sie hofft,
dass Jugendliche sich dafür sen-
sibilisieren lassen, dass sie Ende
des Monats etwas Geld übrig ha-
ben sollten. DieVoraussetzungen
dafür seien sehr unterschiedlich:
«Vielemeiner Schüler haben sehr
viel Geld zur Verfügung, Kinder
aus ärmeren Familien aber
manchmal gar keins.»

Finanzwissen statt Kochen
auf dem Stundenplan
Für den konkreten Unterricht
heisst das künftig:weniger «Tip-
topf», mehr Wirtschaftswissen.
Im FachWirtschaft,Arbeit,Haus-
halt wird das Kochen zurückge-
stuft, dafür erhält dieWirtschaft
mehr Gewicht. «Diese Entwick-
lung wurde am Anfang von vie-
len Lehrkräften kritisch gesehen
– mein Eindruck ist, dass sich
nun die meisten damit ange-
freundet haben und beginnen,
Freude an den erweiterten The-
men zu haben», sagt Balsiger.

Das ist eine Folge der Bil-
dungsrefom Lehrplan 21. Sie hat
dafür gesorgt, dass Finanzkom-
petenz an den SchulenmehrGe-
wicht erhält. Doch fehlten zuerst
die Lehrmittel dafür. Unterdes-
sen gibt es gleich mehrere Bü-
cher zumThema.Hinzu kommen
viele private Lehrmittel, die Fir-
men ins Netz stellen. Weil sie
gratis sind und von vertrauens-
würdigen Absendern kommen,
kommen sie oft zum Einsatz.

Die Post etwa bietet einen
ganzen Katalog an Unterrichts-
materialienmit demNamenMo-
neyfit an. Der Wirtschaftsver-
band Economiesiusse mischt
ebenfalls mit und hat kürzlich
eine Videoreihe mit der fiktiven
Influencerin Hanna Cash lan-
ciert: Sie erklärt Teenagern, wie
dieWirtschaft funktioniert. Über
ein eigenes Instagram-Profil
tauscht sie sichmit Jugendlichen
aus (sie schafft es dort allerdings
erst auf bescheidene 217 Abon-
nenten). Die Schweizerische Na-
tionalbank betreibt die Plattform
Iconomix, wobei sich diese an

Gymnasiasten oder Berufsschü-
ler richtet.

Die Hoffnung des Lehrerver-
bands ruht nun auf «Finance-
missionWorld». Auch hier spie-
len private Interessenmit. Denn
finanziertwurde das Projekt von
den Kantonalbanken.

Lehrerin Manuela Rodel von
der Sekundarschule Höfe im
Kanton Schwyz hat mit ihrer
Klasse «Financemission World»
in einer noch unfertigen Fassung
getestet. Sie sei sich beimTest be-
wusst gewesen, dass «Finance-
mission» von den Kantonalban-
ken bezahltwurde. «Ich erwarte,
dass das Lehrmittelwerbefrei ist,
wenn der Lehrerverband beim
Projekt dabei ist», sagt Rodel.
Eine Schule ohneWerbung sei ihr
wichtig. Sie habe daher bislang
auf Unterlagen von anderen Fir-
men verzichtet.

«Die Kantonalbanken haben
keinen Einfluss auf den Inhalt
der Lehrmittel», sagt Christian
Leugger, Sprecher des Kantonal-
bankenverbands. Die Idee, dass
auf spielerische Art und Weise
Finanzwissen vermitteltwerden
soll, habe alle Kantonalbanken
überzeugt. Seit fünf Jahren

unterstützen die Banken den
Verein Financemission, der das
Lehrmittel erarbeitet hat, das
dannvon den Schulen umgesetzt
wird. Die Finanzierung ist bis
mindestens 2023 sichergestellt
und hat die Banken bisher einen
hohen einstelligenMillionenbe-
trag gekostet.

Aus Gesprächenmit vielen In-
volviertenwird klar,wiewichtig
es den Lehrernwar, dass die Kan-

tonalbanken keinen Einfluss auf
die Inhalte nahmen.Es dürfe kei-
ne Werbung geben, und die
Schülerdaten müssten sicher
sein, so derTenor.Das hätten die
Banken verstanden.

Stéfanie Prezioso Batou sieht
in dem Finanzierungsmodell
dennoch ein Problem. Sie ist Ge-
schichtsprofessorin, Links-
aussen-Nationalrätin und sitzt
in der Bildungskommission des
Nationalrats. «Ich bin der Mei-
nung, dass die öffentlichenAus-
gaben für Bildung, Gesundheit,
soziale Wohlfahrt und Kultur
vollständig durch Steuern finan-
ziert werden müssen.» Besorg-
niserregend sei, dass immerneue
Formen des Sponsorings entwi-
ckelt würden.

«Einflussnahme
auf den Unterricht»
TimEngartner, Professor fürDi-
daktik der Sozialwissenschaften
derGoethe-Universität Frankfurt
am Main, teilt diese Meinung:
«Die Finanzierung, Entwicklung
und kostenlose Verbreitung von
Unterrichtsmaterialien stellt ein
zentralesMittel zurEinflussnah-
me auf den Unterricht dar.» Die-
sen Einflüssen könnten sich auch
Lehrkräfte nicht entziehen,weil
sie für die Strategie der Firmen
oft nicht sensibilisiert seien.
«Lehr- und Lerninhalte stehen
vielfach unter dem Druck einer
inhaltlichen ‹Ökonomisierung›»,
so Engartner.

Das bedeutet: Die Bildung
wird auf praktisch verwertbare
Erfordernisse des Arbeitsmark-
tes ausgerichtet statt auf Mün-
digkeit und Reflexivität. Engart-
ner sieht daher auch das Konzept
«Finanzkompetenz» kritisch.Der
Fokus auf die privaten Finanzen
schrumpfe die Wirtschaft zu

einem individuellen Entschei-
dungsproblem– das grosse Gan-
zewerde nicht hinterfragt. «Das
Individuum soll sein Verhalten
und nicht die Verhältnisse än-
dern», so Engartner.

Die Klasse von Lehrerin Rodel
konnte sich «Financemission
World» vertieft anschauen. «Die
Schüler haben ‹Financemission›
mit einemVideospiel verglichen,
weil es Punkte für gelösteAufga-
ben gab.» Insgesamt hätten sich
die Schülerinnen und Schüler an
ihren Tablets gerne damit be-
schäftigt.

Geld istwichtig, das verstehen
die Jugendlichen. Welche Stol-
persteine damit zusammenhän-
gen, aber oft nicht. Die Schüle-
rinnen und Schüler von Rodel
sind 13 oder 14 Jahre alt und kau-
fen,was ihnen gefällt.AuchThe-
menwie die AHV, Vorsorge oder
3. Säule sind für einige schon ein
Begriff, anderen sagen sie nichts.

«Fürmich als Lehrpersonwar
derUmgang sehr gut.DieAnwei-
sungen für die Lehrer und die
Klassewaren sehr klar», sagt Ro-
del. Auch konnte sie sich darauf
verlassen, dass die Lerninhalte
nach Lehrplan 21 umgesetzt sind.
Sie könne den Lernfortschritt der
Schüler einfach überwachen und
erkenne leicht, wer vorwärts-
komme und wer nicht.

Nicht alle Aufgaben sind ein-
fach. Bald schon wird das Spiel
komplexer: «Du willst dir einen
Roller für 4400 Franken anschaf-
fen und eine Asienreise für
7420 Franken buchen.Auf deinem
Konto sind 6504 Franken.Wie lan-
ge musst du sparen, um dir das
leisten zu können?» Einzelne Ein-
nahmen undAusgabenwie Lohn,
Handy-Abo oder Ausgang lassen
sich dann in ein Budget ziehen. So
sieht man, wie lange die Jugend-

lichen arbeiten und wie lange sie
ihreAusgaben einschränkenmüs-
sen, um sich Roller und Reise leis-
ten zu können.

Wer sich an der Lösung ver-
sucht, erhält Hero Bucks und Ex-
perience-Punkte. Damit lassen
sich im Spiel neueAufgaben frei-
schalten und die eigene Spielfi-
gur mit neuen Kleidern und Ac-
cessoireswie Freundschaftsbän-
deli oderBluetoothlautsprechern
ausrüsten.

Das Thema soll nicht nur
amBildschirm stattfinden
Kinder, die Videogames kennen
würden, hätten vielleicht einen
einfacheren Zugang –mehr aber
auch nicht, sagt Lehrerin Balsi-
ger. «Die ‹World› ist eine Lern-
plattform und kein Videospiel,
sie ist für die Schule und fürs
Lernen gemacht und nicht – nur
– fürs Vergnügen.» Zur virtuel-
len Lernwelt sollen bald auch
klassische Lehrmittel wie
Arbeitsheft undWortfächer kom-
men, damit dasThema nicht nur
am Bildschirm stattfindet. In ei-
nigen Kantonen, wie etwa dem
Thurgau, wurden im Rahmen
von «Financemission» auch
schon Schuldenberater und Be-
treibungsbeamte in die Schule
eingeladen.

«Einige Eltern beziehen die
Kinder offenbar bei Geldthemen
mit ein, andere wollen sie viel-
leicht noch davor schützen», sagt
Lehrerin Rodel.Auffällig sei, dass
leistungsschwächere Schüler häu-
fig sagen würden, dass sie einen
Berufwählenwollten,mit dem sie
viel Geld verdienen,weil sie dann
ihre Konsumbedürfnisse abde-
cken können. Wobei ihnen aber
oft nicht klar sei,was sie dafür tun
müssen. Vielleicht wird sich das
nun ändern.

Wer nicht spart, bleibt auf Level 1
Kantonalbanken bezahlen Lehrmittel Bislang kam Finanzwissen in der Schule oft zu kurz. Ein neues Lerntool des Lehrerverbands
soll das ändern und eine Alternative zu vielen privaten Initiativen bieten. Bezahlt wird es von den Banken – das sorgt für Kritik.

«Die ‹World›
ist eine
Lernplattform
und kein
Videospiel.»
Kathrine Balsiger von Gunten
Lehrerin und Vorstand
Verein Financemission

Die Zusammenhänge zwischen Ausgang, Lohn und Schulden: Mit dem Lerntool «Financemission World» lernen Schülerinnen und Schüler den Umgang mit Geld. Foto: Adrian Moser

«Financemission World»: Shopping mit System. Foto: PD


